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Hick-up

Ein Lob des Fastens in Zeiten der Beleibtheit
Von Martin Hicklin

Manches Säugetier muss damit leben, dass es nur
ab und zu an einen gedeckten Tisch sitzen kann,
um ein gewagtes Bild zu benutzen. Man denke
nur an den armen Wolf. Er muss damit leben
können, dass Tage des selbst angerichteten Über­
flusses mit Perioden abwechseln, wo der Magen
heftig mitknurrt. Mit leerem Bauch mussten auch
unsere Vorfahren umgehen können, als sie noch
als Jäger unterwegs waren. Nur wer dafür ein­
gerichtet ist, mit Zeiten knapper Nahrung umzu­
gehen, und doch bei Bedarf ausreichend Energie
mobilisieren kann, überlebt.

Bei Wolf und Mensch hat das offenbar ganz
gut geklappt. Beide und mit ihnen eine ganze
Schar von andern Säugern hat die Evolution so
geformt, dass sie Hungerzeiten überleben.
Speicher sind vorhanden, in denen man Energie­
träger wie Glukose für einen raschen Gebrauch
bereithalten kann. In den Muskeln und der Leber
zum Beispiel. Und wie der Allesfresser Bär können
wir Energie längerfristig in Form von Fett vor dem
Bauch einlagern. Selbst Werkzeuggebrauch und
Sprache könnten sich vor allem deshalb ent­
wickelt haben, weil sie den Nahrungserwerb
enorm förderten.

Dann begann vor rund 10 000 Jahren der
Mensch sesshaft zu werden. «Unsere Agro­

Vorfahren gewöhnten sich an das Dreimahlzeiten­
Muster, weil es wahrscheinlich für sozialen
Zusammenhalt und tägliche Arbeit praktisch
war», schreibt eine 13­köpfige Gruppe von Fach­
leuten aus den USA und aus Europa in den Procee-
dings of the National Academy of Sciences (Pnas): 
«Doch in den letzten fünfzig Jahren sind hochka­
lorige Nahrungsmittel dazugekommen, die sich in
Form von Getreideprodukten, Zucker, Speiseölen
und Maisstärke zwischen die täglichen Mahl­
zeiten drängen.» Mit verheerenden Folgen für
eine immer mehr zu wirklich sesshafter Lebensart
neigender Bevölkerung. Waren 1950 in den USA
noch 13 Prozent der Erwachsenen fettleibig, sind
es 2010 mit 35 Prozent schon mehr als ein Drittel
geworden. Bei den Heranwachsenden wurden aus
fünf gar 18 Prozent, fast ein Fünftel der amerika­
nischen Jugend ist zu dick. Statt 2100 werden
gegen 2800 Kalorien im Tag vertilgt: Fettleibig­
keit, Zuckerkrankheit und Herzkreislaufkrank­
heiten nehmen dramatisch zu.

Zum überreichlichen Kalorienangebot, so
schreibt die Gruppe um Mark P. Mattson vom
National Institute of Aging in Baltimore (USA)
und Satchidananda Panda vom Salk Institut in La
Jolla, kommen veränderte Tag­ und Nachtrhyth­
men, auf die der Mensch – nach wie vor eigentlich
darauf eingerichtet, mit den Hühnern zu Bett zu
gehen und mit dem ersten Hahnenschrei aufzu­

stehen – nicht angepasst ist. Während die innere
Uhr verschiedene Prozess reguliere und opti­
miere, verändere künstliches Licht und Nahrungs­
aufnahme zu Unzeiten diese Rhythmen. Hatte
während Millionen Jahren mit der Dämmerung
auch eine Fastenpause bis zum Morgen begonnen,
ist davon keine Rede mehr. Die dauernde Kalori­
enzufuhr halte den Körper auf Wachstumsmodus
und hemme den notwendigen Abbau von beschä­
digten Zellteilen. Fasten dagegen fördere die
«Reinigung» der Zellen. Mit dauerhaft wenig
Kalorien lebt man erst noch deutlich länger.

Nicht überraschend also, dass die 13 vor­
schlagen, was zu ändern. Zum Beispiel mit
abwechslungsweise eingerichteten Fastentagen
oder wechselweise Tagen mit wenig und mehr
Kalorien sowie dem Einrichten von Zeitfenstern,
in denen man sich jedes Naschen versagt, dem
Körper und seinen Aufräumkolonnen wieder Zeit
zu geben, sich zu erholen. Das nütze nachweislich
den Nerven und bewahre das Herz, wehre Alz­
heimer und Parkinsonkrankheit, weil sich schüt­
zende Eiweisse bilden könnten. Der milde
Fastenstress könnte den Körper dazu bringen, sich
auf grösseren Stress gut vorzubereiten.

Mehr Forschung tue not, was dem Einzelnen
am besten nütze, schreiben Mattson und Co. Nicht
heute, aber morgen beginnen wir selbst schon mal
damit.

Wie die Wirtschaft einen Abstimmungskampf gewinnen kann

Verständnis für Ökonomie dominiert
Von Pierre Heumann

Mithilfe von Resultaten bei ökonomisch relevan­
ten Abstimmungen zeigt ein Freiburger Ökonom,
wie die Wirtschaft einen Abstimmungskampf
gewinnen kann – und wann sie ihn verliert. Bei
den Abstimmungsvorlagen vom 30. November
geht es um drei eminent wirtschaftspolitische
Themen: Ecopop, Gold­Initiative und Pauschal­
besteuerung. Wer im Voraus wissen will, ob am
besagten Sonntag ein Ja oder Nein heraus­
kommen wird, stützt sich gerne auf Meinungs­
umfragen, obwohl deren Prognosequalität
unterschiedlich ist.

Bürger als transparentes Wesen
Es gibt einen alternativen Weg, um zu erfah­

ren, was die Bürger politisch wirklich denken, wie
eine Studie des Freiburger Ökonomen Henner
Kleinewefers zeigt. Der emeritierte Professor für
Wirtschaftspolitik macht sich zunutze, dass der
Bürger dank der Auswertung der Abstimmungs­
resultate ein transparentes Wesen ist. Die Ergeb­
nisse geben Auskunft darüber, welche Resonanz
die Anliegen und Meinungen der Wirtschaft in der
Bevölkerung haben.

«Die Wirtschaft», fasst Kleinewefers zusam­
men, «kann beim Stimmbürger im Allgemeinen
mit viel Unterstützung für ihre Anliegen rechnen.»
Bei kontroversen Abstimmungen über wirtschafts­
relevante Fragen sprechen sich im betrachteten
Zeitraum im Durchschnitt knapp 60 Prozent der
Abstimmenden für die Position der Wirtschaft
aus. Mit dem Ausgang von gut drei Vierteln aller
kontroversen Abstimmungen kann die Wirtschaft
durchaus zufrieden sein.

Bürgerliche Unterstützung nötig
Um einen Abstimmungskampf zu gewinnen,

ist sie aber auf die Unterstützung der bürgerlichen
Parteien sowie des Bauernverbandes angewiesen.
Hilfreich ist es auch, wenn die CVP mit im Boot ist.

Diese Hilfestellung kann jedoch ungenügend
sein, wenn andere Aspekte die ökonomische
Frage überlagern. Falls die Stimmbürger Fragen
wie Ökologie oder Unabhängigkeit für wichtiger
halten als wirtschaftliche Argumente, laufe die
Wirtschaft Gefahr, den Abstimmungskampf zu
verlieren. Kleinewefers erinnert in diesem

Zusammenhang an die Zweitwohnungs­
Initiative. Ökonomische Aspekte wurden vom
Bürger offenbar weniger stark gewichtet als die
Anliegen des Landschaftsschutzes. Die im März
2012 (allerdings nur knapp) angenommene
Initiative begrenzt den Anteil an Ferien­
wohnungen in jeder Gemeinde auf 20 Prozent.

Erfolgreich mit Verhinderungen
Die Auswertung der Abstimmungsresultate

von ökonomisch relevanten Vorlagen zeigt: Die
Wirtschaft ist erfolgreicher, wenn sie eine Initia­
tive verhindern will, als wenn sie eigene Interes­
sen durchzusetzen versucht. Ein gutes Beispiel
dafür liefert die Ferien­Initiative, bei der Wirt­
schaftsverbände die Nein­Parole herausgegeben
hatten. Diese wollte das Recht auf sechs Wochen
für alle Angestellten in der Verfassung verankern.

Die Initiative wurde im März 2012 mit 66,5 Pro­
zent massiv abgelehnt. Offenbar hatte das Argu­
ment, die Annahme der Initiative würde zu einer
zu hohen Belastung bei den Unternehmen führen,
die Bürger zu einem Nein bewogen.

Kleinewefers Ergebnisse lassen sich sowohl als
Prognoseinstrument als auch für Wahlkampfstra­
tegie­Empfehlungen verwenden. Er hat für den
Zeitraum von 1980 bis 2008 ganze 245 wirt­
schaftsrelevante Volksabstimmungen untersucht.
Dabei griff er auf die Analyse der Ja­Nein­Zahlen
zurück, die für die Ebenen Bund, Kantone und
Gemeinden vorliegen.

Misserfolg mit Ja
Insgesamt empfahl die Wirtschaft in den Jah­

ren 1980 bis 2008 nur 34­mal Ja, aber 75­mal
Nein. Bei Vorlagen, die sie zur Annahme emp­
fohlen hatte, verlor sie in 14 Fällen, aber bloss elf
Mal, wenn sie Nein gesagt hatte. Bei Ja­Parolen

resultierte also eine Misserfolgsquote von 41
Prozent, bei Nein­Parolen lediglich von 15 Pro­
zent. Typisch sei, so Kleinewefers, dass die
Wirtschaft die Abstimmung über die einzige zu
ihren Gunsten lancierte Initiative haushoch
verlor: Diejenige über die Abschaffung des
Verbandsbeschwerderechts. Sie fiel bei der
Abstimmung von 2008 mit 66 Prozent durch.
Das Beschwerderecht der Umweltschutzorgani­
sationen (Verbandsbeschwerderecht) berechtigt
gesamtschweizerische Umweltschutzorganisa­
tionen, gegen bestimmte Projekte Einsprache
oder Beschwerde zu erheben. Die Wirtschaft
vertritt ihre Interessen mit grösseren Erfolgsaus­
sichten im parlamentarischen Verfahren und
weniger mithilfe der Volksinitiative oder des
fakultativen Referendums.

Grosse regionale Unterschiede
Eine Aufgliederung der Resultate nach Kantonen
ergibt grosse regionale Unterschiede punkto
Einstellung zur Wirtschaft. Am wenigsten
Verständnis für die Interessen der Wirtschaft
zeigt ausgerechnet der ökonomisch erfolgreiche
Halbkanton Basel­Stadt. Auch die Kantone Jura,
Genf, Neuenburg, Baselland, Bern und Zürich
erwiesen sich – im Vergleich zum Schweizer
Durchschnitt – als wirtschaftsfeindlich.
Am freundlichsten gegenüber der Wirtschaft
gibt sich der Halbkanton Appenzell Inner­
rhoden, gefolgt von Schwyz, Nidwalden und
Obwalden, Thurgau, Zug, Wallis, Aargau,
St.Gallen und Luzern. 18 Kantone, so
Kleinewefers, waren von 1980 bis 2008 jeweils
mindestens so wirtschaftsfreundlich wie der
schweizerische Durchschnitt.

Wo sich ein Mehreinsatz lohnt
Die kantonalen Abstimmungsunterschiede

sind für die Wirtschaft ein wichtiges Indiz, wo sich
ein Mehreinsatz im Abstimmungskampf lohnen
würde, um in notorisch wirtschaftskritischen
Ständen eine Mehrheit zu erzielen. Der Einsatz
lohnt sich allemal. Die Aufschlüsselung nach
Kantonen zeigt nämlich, dass «ein Ständemehr
gegen die Position der Wirtschaft ... ziemlich
schwierig ist», so Kleinewefers.
Henner Kleinewefers: Die Wirtschaft und die Stimmbürger.
www.hennerkleinewefers.ch

Megafon für Frauen
im blauen Dunst
Von Regula Stämpfli

Zigarren, Zigarillos
und Zigaretten waren
bis nach dem Ersten
Weltkrieg den
Männern vorbehalten.
So gingen der ameri­
kanischen Tabak­
industrie viele Dollar­
millionen verlustig.
Deshalb engagierte sie
in den 1920er­Jahren
den genialen Edward
Bernays, der als Neffe
von Sigmund Freud

einiges von den seltsamen menschlichen Verknüp­
fungen zwischen Trieb und Sinnsuche verstand.

Der Auftrag war einfach: Frauen sollten
endlich zu paffen beginnen. 1929 war es dann so
weit. Auf der 5th Avenue in New York demons­
trierten junge, gut aussehende Frauen, als
Suffragetten verkleidet, für die Gleichberechti­
gung von Mann und Frau. Die Mädels trugen
selbstverständlich nicht nur wohlklingende
Emanzipationsplakate, sondern jede rauchte –
sehr elegant, aufs Verlängerungsstück kunstvoll
aufgesetzte – Zigaretten. Innert drei Jahren ver­
vielfachte sich der Zigarettenabsatz. Zigaretten
und Zigarillos, die «Torches of Freedom» (die
Lichter der Freiheit) waren von «modernen»
Frauen nicht mehr wegzudenken.

Bernays und die Tabakindustrie waren
zukunftsweisend: Mit Rhetorik bindet man
Frauen an Produkte und umgekehrt. So wirbt
auch der Monatsbindenhersteller Always mit
Emanzensprüchen. Und Karl Lagerfeld inszenierte
diesen Herbst für seine «ästhetische Rebellion» bei
Chanel Mädchen (bitte füttern!) in flauschigen
Kleidchen, die allesamt Plakate mit toughen
Slogans wie «Ladies first», «Free Freedom»,
«History is her story» und «We can match the
Machos» trugen. Der Slogan: «Feministin, aber
feminin» passte perfekt.

Nüchtern betrachtet, begründete der clevere
Marketingtrick Bernays nicht nur die Public
Relations, sondern auch den fortschreitenden
Niedergang weiblicher Selbstbestimmung. Seit
dem Zigarettencoup sind Frauen kaum mehr von
der Ware, die sie verkaufen sollten, zu trennen.
Deshalb sind Schuhe Frauensache – oder war es
vielleicht grad umgekehrt? Deshalb streiten sich
Frauen dann auch um Schuhe – wie kürzlich an
einer Frauenkonferenz geschehen, als es tatsäch­
lich darum ging, ob Wetterfeen High Heels tragen
dürfen oder nicht – statt um anständigen Lohn.
Deshalb frieren sich Frauen im gebärfähigen Alter
auch lieber die Eier ein, statt um gute Krippen,
Tagesschulen und familiengerechte Arbeitszeiten
zu kämpfen.

Theodor W. Adorno meinte schon vor 40 Jah­
ren ziemlich ernüchtert, dass eine Ironie der Ein­
führung des Frauenwahl­ und ­stimmrechts darin
bestünde, dass es zu einem Zeitpunkt eingeführt
wurde, als es nicht mehr gefährlich war. Selbstver­
ständlich meinte er dies nicht als Argument gegen
das Wahlrecht, sondern führte es als Aufforderung
an, um über die real existierende Machtverteilung
nachzudenken, statt sich lediglich für eine Ver­
schönerung eigentlich unhaltbarer Zustände ein­
zusetzen. Erstaunlicherweise wird Gleichstellung
immer dann besonders thematisiert, wenn sie sich
zunächst mal gegen Frauen ausspielen lässt.

Karl Lagerfeld führt ziemlich brillant vor, dass
weibliche Emanzipation nur dann erlaubt ist,
wenn sie in erster Linie schön, jung, verführerisch
und spielerisch daherkommt. Wie die Frauen
muss also auch die Gleichstellung gut klingen,
schön aussehen, statt wirklich etwas verändern.
Ein kritischer Blick auf die Macht­ und Medien­
etagen zeigt nämlich sofort: Die «Ware Frau»
sticht die «wahre Frau» überall aus. Deshalb
rauche ich jetzt eine Zigarette und kaufe mir
anschliessend ein paar schöne Schuhe …

Agenda

Die Wirtschaft ist dann
erfolgreicher, wenn sie eine
Initiative verhindern will, als
wenn sie eigene Interessen
durchsetzen möchte.


